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Einleitung


Gedichte gehören zu Weihnachten wie Baum und Krippe. Eigentlich. Die Tradition des Gedichteaufsagens überlebt heute gelegentlich noch in der Rezitation einiger Verse für den Weihnachtsmann oder Nikolaus, in Form von Texten mancher Weihnachtslieder („Stille Nacht“ war ursprünglich ein Gedicht!) oder als Deko auf Kerzen und Geschenkpapier. Dabei existiert eine unglaubliche Vielfalt verschiedenster Dichtung zum Fest, jenseits von „Lieber guter Weihnachtsmann“. Von klar geäußerter Gesellschaftskritik bis hin zu poetischen Beschreibungen von feierlichen Momenten oder gereimten Nacherzählungen der biblischen Weihnachtsgeschichte reicht die Bandbreite.


Ich bin unter anderem mit Theodor Fontanes „Knecht Ruprecht“ aufgewachsen. Nach dem x-ten Aufsagen bei Familienfesten, in der Schule und natürlich am Heiligen Abend konnte ich es irgendwann auswendig, zumindest die kürzere Version, die wir im familieneigenen Weihnachtsbuch vorfanden. Die später entstandene vollständige, teils etwas drastischere Fassung finden Sie auf S. 233.


Die beste, wenn auch ziemlich idealisierte Weihnachtsstimmung transportiert meiner Meinung nach Joseph von Eichendorffs „Weihnachten“ (S.74): Eine verschneite Kleinstadt, einfacher, aber schöner Schmuck in den Fenstern, stille Natur, klarer Sternenhimmel und das unerklärliche Gefühl von Besonderheit gehören zu dem, was sich mein kindlicher Verstand immer als perfektes Weihnachten vorgestellt hatte. Da ich für eine Weile auch einmal in einer (wenn auch nur selten verschneiten) Kleinstadt gelebt habe, konnte ich diesem Idealgefühl über die Jahre ein wenig nachspüren.


Aber Weihnachtsgedichte sind mehr als nostalgische Schwärmerei oder Kinderbespaßung, sondern immer auch Zeugnis ihrer Entstehungszeit. Aus Richard Dehmels „Eine Weihnachtsstunde“ spricht sehnsüchtige Erlösungshoffnung, Henry van Dyke ermutigt mit klaren Worten, den Geist der Weihnacht auch nach den Feiertagen zu bewahren und Johann Karl Wilhelm Geisheim erzählt von Weihnachten in einer Familie, die zu arm für Geschenke ist, ähnlich wie Kollege Theodor Storm. Christian Morgenstern, Joachim Ringelnatz und Kurt Tucholsky dagegen erinnern mit humoristischen bis satirischen Beiträgen an Klischees und Erwartungshaltungen rund um den Weihnachtsbaum.


Themen, die die Hoffnungen, Wünsche und Ängste der Menschen abbilden, ob Autor oder Leser. Ich wünsche viel Vergnügen beim Genuss und Entdecken dieser lyrischen Auswahl, die vielleicht noch neue Seiten der Weihnachtszeit offenbart.


MICHAEL SEILER, Herausgeber




Weihnacht


Ob hoch, ob nieder wir geboren,


so wie uns antritt das Geschick,


so geht der frohe Kindesblick,


das Kinderherz geht uns verloren.


Wir fühlen mählich uns verhärten


’gen alter Sagen Trost und Lust,


die uns des Lebens wirren Wust


zur heil‘gen Einheit einst verklärten.


Zerstoben bis auf wen’ge Reste


ist der Erinnerung Gewalt,


abwägend stehen wir und kalt


selbst vor des Jahres schönstem Feste.


Wir stehn vor einem toten Baume,


gemordet an des Waldes Rand,


geschmückt mit Flitter und mit Tand,


gar ungleich unserm Kindheitstraume.


Doch stürzet dann herein zur Schwelle


die kleine Schar mit Jubelschrei,


dann schleicht auch uns ins Herz dabei


der Weihnachtslichter frohe Helle.


Und glänzt dein Aug’ in freud’gem Schimmer,


o, sage mir, was es verschlägt,


wenn das, was dir das Herz bewegt,


auch eitel Tand nur ist und Flimmer?


Dem allem, was mit scharfen Sinnen


du an den Dingen dir erschließ’st,


und was du wägst und zählst und miss’st,


dem lässt kein Glück sich abgewinnen!


Was dich an Leiden und an Freuden


auf deines Lebens Bahn betrifft,


es ist des Herzens Runenschrift,


und nur das Herz weiß sie zu deuten.


Drum lass das Kritteln und Verneinen


und lautern Herzens sei bereit,


zur frohen, sel’gen Weihnachtszeit


dem Kinderjubel dich zu einen.


Erfasse ganz des Glaubens Fülle,


der deine Kindheit einst durchweht,


vom Gott, der hilfbereit ersteht,


in armer, dürft‘ger Menschenhülle.


Der Heiland wallt allzeit auf Erden,


das glaube felsenfest und treu,


nur freilich muss er stets aufs Neu’


in jedes Brust geboren werden.


LUDWIG ANZENGRUBER
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Der Weihnachtsbaum


Steht er da der Weihnachtsbaum


Wie ein bunter goldner Traum,


Spiegelt Unschuldkinderglück,


All sein Paradies zurück.


Und wir schau’n und denken dann,


Wie uns heut das Heil begann,


Wie das Kindlein Jesus Christ


Heut zur Welt geboren ist;


Wie das Kind von Himmelsart


Lag auf Stroh und Halmen hart,


Wie der Menschheit Hort und Trost


Erdenelend hat erloost.


Also steh’n und schauen wir


Gottes Lust und Gnade hier:


Was uns in dem Kindlein zart


Alles heut geboren ward.


Blüh denn, leuchte, goldner Baum,


Erdentraum und Himmelstraum;


blüh und leuchte in Ewigkeit


durch die arme Zeitlichkeit!


Sei uns Bild und sei uns Schein,


dass wir sollen fröhlich sein,


fröhlich durch den süßen Christ,


der des Lebens Leuchte ist.


Sei uns Bild und sei uns Schein,


dass wir sollen tapfer sein


auf des Lebens Pilgerbahn,


kämpfend gegen Lug und Wahn.


Sei uns Bild und sei uns Schein,


dass wir sollen heilig sein,


rein wie Licht und himmelsklar,


wie das Kindlein Jesus war!


ERNST MORITZ ARNDT




Gebet eines kleinen Knaben an den heiligen Christ


Du lieber heil’ger frommer Christ,


der für uns Kinder kommen ist,


damit wir sollen weiß und rein


und rechte Kinder Gottes sein,
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